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Kın NE Ul Jahr ommt Was wird bringen? Ich {C11716 nicht für diıe Wielt
für die Politik un: die Kirche. Ich INCLILC für mich Gerade ür mich Denn
diese Frage un: diese Sorge sind berechtigt Denn bıtte ich werde einmal
abtreten in: hier nicht mehr SC 111 Und L1LLE1IL Glaube, nicht INELNVC egoistische
Kinbildung sagt, da{fß ich ann erst recht SC11I} werde, da{fß 1C das bin, w as

ich 1er un: Jetz geworden bın, dafß sich der KErtrag dieser &,  1ıt sammelt
dem, wAas WITr die Ewigkeit und e1Ne einmalige, unvertauschbare
unübertragbare Ewigkeit NI Iso habe ich C1LI1L Recht Iragen,
190888 das CU € Jahr bringt Und alle SONSLLZE Geschichte 1st ‚etzten doch
NUr wichtig (allerdings ELNEIN Ma{is das die Oberflächlichen Sar nicht
ahnen) dem, was S16 dAesem JENLCHN, INr un dir solcher Ewigkeit bringt
Denn das übrige vergeht und ıst darum, weil bald überstanden, nicht schr
wichtig Weenn INa  s uch SaSech ann da{fß ben dieses Vergängliche richtig
begriffen das werdende FKwicre 1st das vollendete Zeitliche, nıcht eLwas, w as

‚‚danach“ zeitlich kommt weil 6S Ja sonst uch VErSMUNSC, 1Iso ich
iNnTeressiere mich dafür was das CUu«cC Jahr bringt Ich interess1iere mich da-
für mıt dem Ernst der Ewigkeit da kommt gent ja nıcht wieder
fort EKs kommt bleiben Es geschieht SC. nıcht VC

gehen. EKs sturzt die Leere der Zeit S16 erfüllen. Ks 1ıst das Geheim-
NS der Ewicokeit der eıt Ich kann Sar nicht TNST nehmen, wäas das
CcU€ Jahr bringt, W16 . &e>werden mülßte Denn solange ich miıl
INe1Ne€emM Dasein durch die rinnende Zeit VErTrTLNTLG ich ININCT, SC 1

arın nichts aqls dieses. Ich MUu wieder aufwachen: geschieht
das Kwige, tetzt, auft inmal un für ıINCLI, jetzt, W ich INCLINLC, SC 1

nicht wichtig, da läuft und davonläuft.
Nicht alle T1LLE1116 Augenblicke sind gleich er Hilit VO  m diesem Kreign1s, das

W IC 111bleibt. Wann Wa eNnn Augenblick C1LNCeLX eıt „erfüllt‘,
Von der „„Fülle‘‘ der eıt spricht, die für die VWelt ı SaNZCH durch das
fleisch-gewordene Wort (sottes gekommen ist? Offenbar dann, die-

es

Augenblick CS geschähe, da{fßs ich SaNz wach, tapfer un entschlossen
mich o  anz diesen Augenblick hinein gesammelt hätte, ich da mich
S aNzZ einnähme, W € ich dieses Eingenommene, das ich Sanz bın, Salız
INe1LN€e Freiheit hineinnähme W 'C 1C} dieses Freiheit SANZ EeLNs (Ge-
sammelte un: Ergriffene Unbeschreiblichen, das in  - die 1iebe
Gott ‚ennt (zu Gott, den 100028  - NUr wirklich kennt, W € 1NCIMN dieses nbe-
schreibliche Sanz VO  a sich W€ES; Sanz diesem Gott hingeben könnte
(ohne sentimental UunN: klebrig sich anzubiedern, sondern ı aller unheim-
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liéheri ; Stren ge un: verschwiegenen Treue, weil diesery ott ja der Unbeéreif-
Liche ist) und 1C| mich Nur besäße. da{fs ieser Selbsthesitz der Akt der
vollendeten Weggabe waäare. Natürlich ıst das alles als christlicher g_
meınt. Denn 1€e Tat solchen Geschehens ist (ob INa weiß ider nicht)
dieser Ordnung der Wirklichkeit Glaube un: Gnade, und dieser Gott, der
da gemeınt ist, iıst NUr erreichbar, weil selbst (unendlich bleibend)
ahe gekommen ıst (ob ma  e} weilß der nicht) COhristus Jesus, dem W ort
der Liebe, das uNse. Welt gesprochen hat, da{fß da hören ist,

WIT SoNns allein nıchts oren alg dasjenige Schweigen Gottes, Von diem
WITr nicht WIssen, ob CS seliges Liebeswort ist oder eWw1ge Verdammnis bein-
haltet. Aber WO geschieht solche Tat bei mir % Wann bin iıch derjenige, der
sich ga.nz gesammelt und SAanz frei wegbringt Gott? Ja, es ist schon recht,
öblich un: gut sagen (aber sollte nıcht beruhigend wirken): WIT den-
ken Gott, WIT melinen gut, WIT erfüllen se1ne G„ebote, und arum (SO
denken wir) kann uns eigentlich nichts geschehen; mMuUu huldvall SeIN;

mu{ unls belohnen (sagen WIT Katholiken), uns wen1igstens begnaden (sa-
SCH viele andere). Das mas ja alles wahr SE1IN (nein, ist schon wahr. aber
nıcht die a  C Wahrheit, die C mMır hıer geht). ber WIT mussen doch
Gott aus Herzen lieben, AauUus allen Kräften, aus der ganzen Seele her-
aAus,. Und das IMu doch geschehen, solange WIT noch fern VO Herrn pilgern,
solange WIT och nicht schauen VO Angesicht Angesicht. Denn diese
verheifßsene Seligkeit soll Ja NUur die KEndgültigkeit, die bleibende Vollendet-
‚e1t der Zeit, der Liebe In hr sSe1ln.

Wir muUussen ihm Iso in der Freiheit dieser S&  ıt gegeben haben,
Sanz erlangen. Es e}  seht nıcht billiger. Es gibt da keinen Pardan.

Und alle Gnade besteht darin, da{fß C gibt, da{fß WITr 1€658 tun, nıcht darın, da{$
die Seligkeit gäbe, ohne da{ß WIT SLE in der Zeit als Ewigkeit) selbst —-  O‘  etan

hätten Auch der miserable Schächer Kreuz wird noch erhört, da{fß er

glauben und lieben beginnt seiner etzten Stunde aUuUs SANZCHL Her-
ZEN, allen Kräften und aus SANZECT Seele ber geschieht 1es bel mir % Wo
wird die (snade (Gottes restlos siegreich iın der restlosen Freiheit, ıIn der die
Teige und angstvolle Kreatur, die sıch Sons nicht oslassen will, den Mut
findet, abzuspringen, sich wirklich Sanz ber ihrem Gott? Wo
und w arln werde ıch das Tertigbringen? Ich mu{ das schon fertiggebracht
haben, könnte ich M1r tröstend entgegnen. Denn ich vertraue ja darauf,; da{fß
ich Gottes nade Jebe, Se1InN Erhbarmen und seinen Heiligen (GGeist gefunden
habe der als Liebe (sottes Herzen auUsSCHSOSSEC. ist 1Iso se1 doch
nıcht gefährlich un erschreckend unwahrscheinlich mıiıt der fajlalan 1ebe
Gottes, ohne deren Geglücktheit n1ıemand Se1INeEN (sott endgültig finden kann
Soll INa  - SaAaSCNH (das könnte INa  —_ fragen, weniger bang  io] Iragen mUus-

mMUuUSSE irgendwo un irgendwle ım Kern der Person Gott lieben,
wirklich echt und ehrlich, brauche aber „Jetzt” (Iim Augenblick, da 11a

bang iragt und fragend ze1igt, da{fßs man och unterwegs, och geschicht-
lichen Laut des Daseins ist, arum aber auch och nicht fertig SC1LN MUsse,

D42



dıtat Neujahr

weil als g=eschichtiiches_Wesen noch nicht fertig sSeinkönne) noch nıcht
S6111 SAaNZCS Leben ı diese totale Liebe ott hineingestellt haben Man
INUusSsSe laufen Man dürfe nicht absichtlich und erstarrend stillestehen, INan

weiter waollen wachsen wollen 1eser Liebe ber {ue INa dies,
dann C ] doch Jetz schon (da die alles total verwandelnde Liebe
den Begierlichen uUun: Selbstsüchtigen, WCI1IL1L auch glaubend Gutwilligen
och nıicht finden) eigentlich alles Ordnung Man habe die Liebe und s 16

werde schon wachsen Wl 1113  — die Chancen die das Leben und Gottes
Gnade biıieten nicht absichtlich vertue Wiederum das alles Inas richtig
(nein, 1St richtig und 1ST CLI1L Trost) ber 1st enS Irost Denn
iIrgendwo MUu ben dann doch auch einmal der Augenblick der Fülle der
Zeit 108% Leben geschehen: CD IMNu das Eine und Umfassende, das
Große und Heilige geschehen, der Augenblick (still un schweigend WI1ie C 1116

Weihnacht), ı diem die and des Herzens den Menschen Sanz die Hände
des Unbegreiflichen in die fallen schrecklich iSt) gibt dafß S16 WIT.  S
ıch lLeer 1st Wenn S16 zurückgeht und die abe nıcht mehr (wie me1ıstens

ist) heimlich wıeder 19008 ITraust du dich Herz, hoffen dafß dir dies
einmal welingt? Hast du arum schon Hoffnung, weil Du (€ES sSC1 Dir
standen) schon vielleicht begonnen hast ? Weil Du me1iıns schon doch
gendwie Lieben oder wen1ıgstens ach solcher Liebe verlangen ? Ist das
schon des Angelds solche Hoffnung, für diese VEr WECHCILE (und
doch tödlich nötige) Hoffnung, da{ß Du einmal wirklich und wirklich SanNz
leben wirst ? Ach mag Ja scheinen äalter das Herz wird WEN1SET
gelingt ihm das Müde wird und maftt alt und stump{f Man weilß nıicht
recht macht INa  - weıter, weil nicht mehr anders kann, festgefahren
und erstarrt durch die Dressur der alltäglichen Vergangenheit, der kann
Ina  w} nıcht mehr anders, weil dieses Unvermögen der selige ohn der echten
Freiheit ist ? Ist die Tugend ZU Koutine, der Schwung 7U Leerlauf, die
Treue ZUTC ewohnheit entartet?

Wo gibt die Fülle der Zeit ı InNeE1NEIN Leben, die Sternenstunde, die
das Dasein ı sich faßt? Denn mu diese geben. Der Mensch stückelt
ja nıcht eigentlich quantitativ LLeben aus einzelnen Taten ZUSaIn-

INenNn Jede 1STt vielmehr die Chance des Ganzen, die Möglichkeit das O AaNnzZe

Leben (sott geben. Wäre Cs nicht SO, könnte nıcht = CINZISC T’at über
das Leben entscheiden. Dieses ber Tut jede volle Tat (die „„‚schwere‘“
Sünde und auch die ‚„‚schwere“” gute Ta die ja uch geben muß und die
ebenso VO  a ‚„„leichten‘ Guttat wesentlich verschieden muiß, äahn-
ich W16 die „„schwere“ VO  en der „Jäßlichen“ Sünde) ber habe ich solche
Taten getan die gewichtigen, die schwer sind iıch selbst weil $ 1C den
SaANZEN Menschen selbst auf die Waage Gottes legen ?

Man spricht oft VO den größten Stunden, den schönsten und heiligsten
Augenblicken Menschenleben un meıint dann abwechselnd ach
dem, w as gerade gefeiert werden soll ‚ die Erstkommunion, den lag der
Hochzeit, den Empfang des Leibes Christi, die priesterliche Ordination und
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M  M die gesuchten Sternenstunden des Lebens?Sind S1E die Fülle der Ewigkeit, die einziecht den Augenblick der Zeit? Man
könnte CS meiıinen. Denn w aAs könnte größer UunN: entscheidender Se1IN als
der Augenblick, da der Mensch das rot der Ewigkeit leibhaftig genle{(t, das
der ‚e1b des Herrn ist, der sıch für uns ın den Tod gegeben hat? ber jederwells, dafß nicht NUur unwürdig 16:5€65$ Brot, das die Fülle der S  1t ist,empfangen kann und das Leben als sSe1inN Gericht 10t Jeder weilf, daß Ina  }
mıiıt der Fülle des Sakramentes nicht Immer auch die Fülle dessen empfängt(selbst INnan nicht unwü rdig genießt), wWwWAas dieses Sakrament bezeich-
netlt und sich enthält, die Fülle der Gnade Nicht jeder Kmpfang der Hülle
der 1ıt ı1st e1InNn Kmpfang der Fülle meıliner Zeit Man kann ım AugenblickChristi leben, und doch zieht das eigene Leben tot und leer, der wen1gstens
NUu schr unerfüllt, durch seine eıt hindurch. Wunderbar ware ]a, WC)

solcher sakramentaler Gestalt 1e Fülle der eigenen Zeit da wäre, Wenn
die Fülle der Zeit Gegenwart hätte meinem Leben Da wäre dann alles da
die ewi1ige Fülle Gottes wäre gegenwärtig, und 165S€ innere Gegenwart wäare
gréifbar da der Verlautbarung ihrer selbst.  9 die nıicht eindeutiger, nıcht
persönlicher un irchlicher zugleich, nicht existentieller un kultischer
gleich SE1N könnte. Die Fülle WwWAare Im erfüllten Zeichen, Sinnbild des
Mahles der KEwigkeit, des Mahles der Vollendung da, INnan leerte den Kelch
SCINES eigenen Lebens bıs Neige, und siehe, wäre greifbar C1INS mıiıt
dem Kelch Christi SO kann cC5 se1n, sollte (vielleicht) se1In, WIT
auch nicht SaSecnh können, ob (s‘ott Jedem zugedacht hat, daß die ternen-
stunde SE1INES Lebens gerade dann Kreignis wird, das sakramentale Le1i-
chen der Erfüllung der Welt un des einzelnen diesem einzelnen Leben
aufgerichtet wird segnend un: begnadend, aber eben vielleicht doch 1Ur SO,
daf NUur ein kleiner eıl dieser Gnade empfangen wird, auch eın el
jener Gnade, für die sich der Raum Herzen da waäre, wWwWare nicht
feiger und karger, qls SeIN müßlte.

annn CS SeIN, da{fßs die gröfsere Stunde, die erfülltere Zeit gegeben ist,
das Zeichen (im weıteren Sinn) dafür armer und zweideutiger ıst, kein

‚„„OPUuS operatum “ ist Es kann Se1IN, dafß einer den Kelch SEINES Lebens muiıt
seinNem Leben und seinem Tod leert 1nNner Stunde die nıcht die des eucha-
ristischen Mahles ıst, obzwar uch ann och dieser SeINeET eigenenStunde lebt aus der Stunde Christi, da allen ihre eigene Stunde SEeINeETr
erwarb, SeINeETr Stunde, die gegenwärtig wird Opfer und Mahl der
Messe EKs kann se1n, da{fß irgendeiner einem verzichtenden Schweigen, das
keiner bemerkt, ınem scheinbar .„kleinen“‘ Opfter plötzlich durch alle
Mauern durchbricht, hinter denen bisher sSe1IN angstvoller Kgoismus sich VCTIT-
schanzt hatte, und ausbricht 1ın die Weiten (sottes. Vielleicht merkt selbst.
nicht 1el davon, daß Cr CELWAas berichten könnte seinem Tagebuch. Kr ıst
NUr plötzlich weiıt geworden, cC5 ıst 1Ur plötzlich eLWAas Namenloses, (se-
heimnisvolles schweigend da, W1E “"arhlos un: unbeschreiblich. ber ist
alles anders. Man ann 1eses AÄAnwesende nicht neben die andern Dinge hal-
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ten, die Sons den Raum des Lebens W16 CLN: Rumpelkammer ausfüllen, INnan
kann « niıcht mıiıt ihnen vergleichen und mıiıt ihnen ı Übereinstimmung und
Abhebung zusammenordnen. Man hat verlassen, Inan ıst ausgewandert, hat
losgelassen. Und siche: Inan ist plötzlich überall und hält alles (man meınt
vielleicht, sSCcC1 „,NIC}  hts“, weil alles ist) un braucht keinen tragenden
rund mehr, weil INa  - selber eCLWAas 116 schwebende Ganzheit WOT-
en ist die sich selber (im (Ganzen Gottes) trägt, hne fallen, weil 6S nıchts

V

für den verlassenden Verlassenen, worauthin C fallen könnte.
Kıs annn da{fß sich e1INer fürchtet VOL dieser schweigenden Unendlich-

eıt die sıch ihm nicht abstrakten Gedanken, sondern der Erfahrung
der ANSCHNOMMENE: Weite e1Nns die Geist 1st eöffnet hat und da{ß

W16 erschreckt wieder ZU Vertrauten SC1INECIN eben zurückflüchtet
den greifbaren AÄenschen den abgegrenzten Pflichten, den formu-

1erten G(Geboten un dann nıicht vpecht merkt da{fßs all dieses ZWar notlıe ist
(soll (zeist un nicht Schwarmgeisterei werden), aber ql dieses nıcht noLLg
ıst, das andere fliehen, sondern gerade als die Weeise des Vollzugs der
wahren Annahme der Unendlichkeit, die darin wirklich gefunden wird und
nicht 1Ur die rst bloße Aussicht gestellte Belohnung uten und
endlichen Werke ıst In diesen guten Werken ist ja (wenn S1C JENECS Gewicht
haben, VO  - dem die ede WAar) die Gnade Diese Gnade ber 1ST letzten

selbst die „ungeschaffene Gnade‘‘, der CWI1S) (Geist der Liebe D  1eSer
Gott ıst darin selbst ZUSCHECN., Er wird nıcht NUr den Werken verheifßen
1St SPC1INeT EISCHEN Wirklichkeit derjenige, der diesen Werken überhaupt
10808 <ibt, da{ißs S1LE SIN  d, w 4As S16 SC 11 sollen und INUSSECIH1 (sollen S1IC über-
haupt eLwWwas SCIN, das <ilt, sollen S16 „Heilsakte‘‘ sein): Jore, die offen sınd

die freie Unendlichkeit Gottes Die natürlich sittlichen guten Werke und
Gesinnungen Kreignisse (wenn S ]C allein gäbe der S16 gibt)
die, siıch verschlossen, VO  - ott belohnt würden miıt eLwas, ottes
abe aber nıicht selbst 1St Die ‚„guten Werke des (greifbaren oder aD0-

nymen) Christen enthalten die Unendlichkeit Gottes selbst als die Bedin-
Sun ihrer Möglichkeit (und Gnade genannt) und als ihren ‚„Lohn‘ (EWI1-

Leben genannt) Und WE (Gott keine andere Welt gewollt hat als CMNC,
die sich selbst und nicht NUur z geschaffenen Wirkungen hıneinge-

geben hat darum gilt alles dliche Ist MNUr sinnvall als Ausgang die ma{iß-
lose schweigende und ungreithare Unendlichkeit

ann SCHN, da{fßs das Zwiebelchen, das dem Armen über den (Gar-
Nzaun wirft, z Sternenstunde ist, die kleine Güte, die wirklich vergißt,
auf den ank lauern, das Vergeben, das '] nıcht merkt, daß vergibt;
der kleine Blutstropfen, der Aaus dem Herzen flielst un! fällt hne daß W IT

wissend angeben könnten, ankommt fällt ohne da das Herz bitter
wird sondern den Schmerz des Sterbens still aushält INna  —_ weiß fast nıcht

und W1€ gelingen kann Da ist restlos C11NSaIn und läuft die-
Einsamkeit nicht davon un bespiegelt sich nıcht ihr Da wWäar

O  anz alltäglich anständig und wird dafür 1Ur für 1NeN Dummen gehalten,
245
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und ergrimmt nicht ber den Irrsinn der Welt, da{fß der Gerechte als
umm angesehen Wır  d, zahlt sich auch nicht selber (zum Krsatz für das

der andern) den Trost der Ehre und der Anerkennung für Anstän-
digkeit bewahrt sich diese nicht geheim auf Wwen1gstens späater einmal
damit aufzuwarten und das Lob der Welt (oder Wwen1gstens Freundes
oder Frau denen sSC111 eid klagt) einzuheimsen Kr 1st einfach
ständig Sonst Sar nichts Ks geschleht das Wunder der sich selbst VEeTrTVESSCH-

den Anständirkeit der wieder) alLV gewordenen Anständigkeit die die
keusche Liebe (GSott Alltag 1sST 1a tut SC1I11C Pflicht bricht
nıcht die Ehe, weder der 'Tat och Gedanken, obwohl ihm diese Pflicht
der Treue vorkommt WIC der Tod obwohl sich vorkommt 9 der
sich selbst aqausstreicht 1)a 151 der betet Und qautf einmal hat VeI-

SESICH da{fß betet hat VErSCSSCH, da{fßß eELWAS 11 (und darum den
Versuch macht qauf 165e Weise das Gewünschte erhalten), hat VE

SCSSCH, dafßs redet 151 1Ur da (Gott selbst schweigend stumm ,
aber da namenlos, unaussprechlich un! unbegreiflich unvergleichlich und
unaussagbar ber da Beinahe da, weil wWITr nıiıcht mehr da sind ergriffen,
weil WITr loslassen un uns verschwinden, da, weil WIT endlich nıicht mehr
bei da-heim sind, sondern Ja das ann Inan eigentlich nıcht mehr 7
SCNH; +.eNnNn weNnNn INa sich auch ı Augenblick solchen Wegkommens VO  z

sich Sa wollte, WAarctc schon wieder umgekehrt ı die Übersichtlichkeit
definierenden Aussage und 61g CHNCN Daseıns und, WEINHN Ina  — CS

(was manchmal mufß) aussagt der Aussage nıcht tut w as INna sagt
Ja gibt solche Sternenstunden CS kann S16 geben ber INa  — hat “ 1C ja

noch nıicht wWEeNN darüber redet Denn geschickter Mensch annn auch
darüber reden, WwWeNlnN bel1i andern gehört hat der WL den CI -

meidlichen Rest davon geSspuUrt hat der als das Ingrediens des Geistes un:
der Gnade auch och den geIST- und gnadelosesten Taten und Erfahrungen
des Menschen steckt Denn INa hörte aut (seist SC (was 1sTt selbst

INa  —_ das Messer WEeTiz W1C Raubtier den andern umzubringen),
11a hörte auf dauernd VO  >; der Gnade ‚„ Versuchter Se1iNn (was INa

aber 10000000N ist), hätte —; Sar nichts erfahren VOoO  - dem, was sich eigentlich
vollendet 10808 solchen Sternenstunden begibt ber nıicht jede Erfahrung
151 5 aNnSCHOMNMHNENC zMI der etzten raft des Herzens ergriffene Er-
Tahrung hat och nıcht die Fülle der Zeit und KEwigkeit Herz
hineingeborgen, WEINN CLNECN kleinen Geschmack davon verkostet hat
un: groß ber die kleine Probe philosophiert

Und bleibt die Frave hat sich schon £116 solche Sternenstunde der Fülle
CLICI &)  ıt ereignet? Törichte Frage Man ann eigentlich nıicht fra-
SCchH Denn 6S nutzte ja nichts, WEnnn ich VO  b C1NEIN früheren Ausgenblick

Lebens 1e6$sS€e€ Aussage machen könnte Vielleicht kann ich S16 machen,
vielleicht vermuten da{fß S WAäar, als ich kindlich be1 der Erstkommunion
den Herrn einlud das kleine Herz kommen, das schr liebt ber
W ich irage, dann stelle ich offenbar die Frage, weil ich C1INC,

246



Meditation
nütz1iei 100008 jetzt etwas, was damals 3War. Und das ist eigentlich ‘alcch. Denn
65 nutzt nu die Fülle me1liner Zeıt, die nıicht zerronnen ist. Es nutzt mMır
eigentliéh NUr, wenn Jjetzt der MOTSCH eine solche Stunde der Ewigkeit Er-

e1gN1S wird. Denn solange Ina  —; eın Pilger ist, solange die Zeit noch eıt ist,
ıst jeder Aügenbliok wWw1€ eın Stafettenläufer mıt einer Fackel; mMu nicht
nu für sıch das brennende Licht halten, MUu. auch dem nächsten geben.
Und NUr dieser ergreift un weıterträgt, hat der Lauftf des rüheren
Wert und Geltung. Das Leben STWA sich, C Geist und nicht Physik ist
un soweit ist, nicht eigentlich zu05 Teilen ININLCIL, sondern Jäuft
das (GGSanze als unteilbares (3anzes allem werdend "lürch die Zeit Ich habe
a180 nichts, weil ich irüher erwarb, sondern ich habe, weil ich wieder
dauernd werde, w as ich früher schon geworden bin Das Frühere ıst immer
nu. die Aufforderung, werden lassen, wAas géworden ıst, un: die Verhei-
Dung, da{fß auch jetzt gelinge, w as schon einmal gelungen ist. Man kann sich
aqa1s0 NUur AUS iner sehr nebensächlichen theoretischen Neugierde oder 1m
Schmerz der Reue, der die Vergangenheit ın die Zukunft verwandeln will,

sSe1Ner Vergangenheit umkehren, nachzusehen, was sich da hohen
Stunden der KEwigkeit ereignet hat.

Wenn INa  —_ also iragt: hat siıch eiıne solche Sternenstunde schon meinem
Leben ereignet, meınem a  5 leeren Leben voll der Täuschung selbst
och 1Im so genannten Guten, das ich >  getan habe, ann mülste Ina  —_ besser

fragen: VO  — woher kommt mMIr eine solche Stunde aus eiıner Zu-kunft ent-

gegen? In dem, was auf mich zukommt, mu{ ich sS1€e finden Darın mu{ ich
auch die ver angenen suchen. Denn NUr, WE g1€e darın sind, bleiben 616 mIr,
die M1r in SeiINer (Gnade auch ın der Vergangenheit N  mo  f>)  HE geschenkt ha-
ben Der Schatz der Vergangenheit ist die Freiheit der Zukunft. Wir haben

ja getan, iun können, geliebt, anzufangen, die Liebe lernen.
Aus der Zukunft kommt MI1r mıt der reuelosen (Gnade (sottes eigentlic‘h meine

SaNZe Vergangenheit nochmals entgegen, damıt s1e bewahrt bleibe oder
l1öst werde. Denn w as annn dem entgehen, der (Gott Lindet,; un welche Chanece
ware vertan, weEN11 WIT immer och die Chance haben, £e1inN Herz haben und
Gott AUuSs ganzem Herzen lieben Ikönnen? Gottes gérechter LZorn aber trifft

den, der 1e65€ selige Botschaft seliner reuelosen Gnade, die totale
Chance des Lebens ist, nıiıcht AUS SaNzZeEM Herzen o laubt. Der ‚„‚Realismus’”,
der hlo{fß weiß, was eiınem selbst und 1ım Menschen allgemeınen ıst (sehr
Wwen1g nämlich und sehr Erbärmliches), ıst Sar e1in Realismus. Er vergi1fst
nämlich das Realste: Gott, die ew1ge Zukunft un: die herrliche Gnade des

Menschen, solche Zukunft ZUr eıigenen machen. Die Erfüllung dieser tota-

len Möglichkeit braucht nıicht immer und überall unfer Freudentränen iln:

Rührungen geschehen, W1e WIT S16 SIN nätten. Das müde und ZeIi-

mürbhte Herz, das mıt der unsichtbaren Klamme des Leides und der Eint-

täuschung Jangsam dürrer Asche verbrannte Herz ıst das Herz, dem diese

selige Chance me1sten, nıcht wenıgsten verheißen ist selig die Trau-

ernden, selig die Dürstenden.



N  x So also kori-1rhé£ du;‚vhé:txesxjahf. Ein Jéiht_Wie.alle'a’.ndefn auch. Ein ‘jahr '  der Plage, der Enttäuschung an mir und den andern. Wenn Gott das Haus  unserer Ewigkeit baut, errichtet er schöne Gerüste, um diesen Bau aufzu-  führen. So schön, daß wir am liebsten in diesen wohnen und an ihnen nur  das schlecht finden, daß sie wieder abgebaut werden. Diesen Abbau nennen  wir dann die schmerzliche Hinfälligkeit unseres Lebens, klagen und werden  melancholisch, wenn wir im Blick auf ein neues Jahr auch nichts zu sehen  meinen als den Abbau des Hauses unseres Lebens, das in Wirklichkeit hinter  diesen auf- und abgebauten Gerüsten still und für eine Ewigkeit auferbaut  wird. Nein, das kommende Jahr ist kein Jahr der Enttäuschungen und kein  Jahr der schönen Täuschungen. Es ist Gottes Jahr. Das Jahr, in dem mir  Sternenstunden leise und unauffällig entgegengehen, in dem die Fülle mei-  ner Zeit einziehen will in mein Leben. Ob ich sie bemerken werde? Oder ob  sie leer bleiben werden? Weil sie mir zu klein, zu demütig und alltäglich  vorkommen werden? Sie werden ja äußerlich auch nicht anders aussehen als  die Augenblicke im Alltag der guten Werke und anständigen Unterlassungen  des Herrn Jedermann. Und darum kann ich sie übersehen: das bißchen Ge-  duld, das meiner Umgebung das Leben ein wenig erträglicher machte; die  unterlassene Ausrede; das Wagnis, auf die Fairneß eines andern zu bauen,  dem ich lieber mißtraute, weil ich mit ihm schlechte Erfahrungen gemacht  zu haben meine; das wirkliche Geltenlassen des Tadels eines andern an mir  (Gott, wie schwer ist das, wenn es sich um Dinge handelt, die meine Eigen-  liebe berühren); das Sterbenlassen eines Unrechts, das man mir angetan hat,  in mir selbst, ohne durch Klage, Grimm, Bitterkeit und Vergeltung dieses  Unrecht sich weiterzeugen zu lassen; die Treue im Gebet, das nicht durch  „Trost‘“ und ein „religiöses Erlebnis“ belohnt wird; der Versuch, diejenigen  zu lieben und nicht nur mit verschlucktem Grimm aus wohlverstandenem  Egoismus zu ertragen, die mir auf die Nerven gehen (mit Recht, natürlich);  der Versuch, in der „Dummheit‘“ eines andern eine Art von Gescheitheit zu  sehen, die nicht meine ist, darum aber noch nicht dumm zu sein braucht; die  Toleranz, in der man die Untoleranz des andern nicht mit Untoleranz heim-  zahlt; das Bemühen, seine Tugenden nicht zum Freibrief für seine Fehler zu  mißbrauchen; der gute Wille, sich selbst zu bessern, wenn man Sünden bei  andern sieht und so gern reformierte; die eisern und hart gegen sich auf-  recht erhaltene Überzeugung, daß man sich sehr gern und sehr leicht selbst  betrügt und vor sich Fehler und Erbärmlichkeiten an sich unentdeckt läßt,  die einem bei jedem andern faustdick auffielen; die heruntergeschluckte  Klage und das unterlassene Selbstlob und viele andere Dinge, die erst eigent-  lich gut würden, wenn man sie immer übte (wenn es auch wahr bleibt, daß  man besser einiges tut, als alles unterläßt, weil man nicht alles auf einmal  aufbringt).  Man muß solche Selbstverständlichkeiten des Alltags. nur einmal wirklich  versuchen. Dann werden sie schrecklich. Sie können. einen fast umbringen,  wenn sienic‘ht nur in klugen homöopathischen Dosen angewendet werden.  248So also kommst du, neues Jahr. Ein Jahr wie alle andern uch Ein Jahr
der Plage, der Enttäuschung an mMI1r un: den andern. Wenn (Gott das Haus
UNSeTET Ewigkeit baut, errichtet schöne Gerüste, diesen Bau aufzu-
führen SO schön, da{fßs WIT liebsten 1n diesen wohnen un ihnen LUr

das schlecht Tinden, da{fß S1eE wieder abgebaut werden. Diesen Abbau
WIT annn die schmerzliche Hinfälligkeit uUuNsSerTES Lebens, klagen und werden
melancholisch, WIT Blick auf eın Jahr auch nıchts sechen
meinen als den Abbau des Hauses uUuNseTes Lebens, das Wirklichkeit hinter
diesen auf- und abgebauten Gerüsten still und für ıne Ewigkeit auferbaut
wird. Ne  1ın, das kommende Jahr ist eın Jahr der Enttäuschungen und kein
Jahr der schönen Täuschungen. Ks ist (Gottes Jahr Das Jahr, dem MIT
Sternenstunden leise und unauffällig entgegengehen, ın dem die FKülle mel-
DETLT ®  1ıt einziehen 11 ıIn meın Leben ich s1€ bemerken werde ? der ob
S16 leer bleiben werden? Weil 61© MIr klein, Zzu demütig und alltäglich
vorkommen werden ? Sie werden Ja äaußerlich auch nıcht anders aussehen alg
die Augenblicke ım Alltag der guten Werke nd anständigen Unterlassungen
des Herrn Jedermann. Und darum kann ch S1e übersehen: das bißchen (2e=
duld, das meılner Umgebung das Leben en WeN1S erträglicher machte; die
unterlassene Ausrede; das Wagnis, auf die Faiırnels 1N€s andern bauen,
dem 1C. Lieber mi1fstraute, weil 1C. mıt iıhm schlechte Erfahrungen gemacht

haben meilne; das wirkliche Geltenlassen des Tadels eines andern al MIr
(Gott, W1€e schwer ist das, WEeNN sich Dinge handelt, die meıine Kigen-
lLiebe berühren); das Sterbenlassen eiNes Unrechts, das InNna  - MIr angetan hat,
In MI1ır selbst, hne durch Klage, Grimm, Bitterkeit un Vergeltung dieses
Unrecht sich welterzeugen lassen; die Ireue ım Gebet, das nıcht durch
‚„„Trost“ und en „relig1iöses Erlebnis‘® belohnt wird; der Versuch, diejenigen

lieben und nicht 1U mıiıt verschlucktem Grimm aus wohlverstandenem
Kgo1smus ertragen, die MIr auf die Nerven gehen (mit KRecht, natürlich);
der Versuch, ın der ‚„‚Dummheit‘“ eines andern eine Art VO Gescheitheit
sehen, die nıcht meılıne ıst, darum aber och nıcht umm seın braucht; due
Toleranz, der 199571  - die Untoleranz des andern nıcht miıft Untoleranz heim-
zahlt: das Bemühen, seine Tugenden nıicht ZzUuU Freibrieft für seine Fehler
milßbrauchen; der gute Wille, sich selbst bessern, wenn Ina  - Sünden beı
andern siecht und SErn reformierte; die eisern und art SC sich auf-
recht erhaltene Überzeugung, da{fß Ina:  } sich schr SCHIL und sechr leicht selbst
betrügt und VOL sich Wehler und Erbärmlichkeiten sich unentdeckt 1äßt,
die einem bei jedem andern faustdick auffielen; die heruntergeschluckte
Klage un das unterlassene Selbstlob un viele andere Dinge, die erst eigent-
iıch gut würden, WEn INa S16 immer bte (wenn auch wahr bleibt, daß

besser e1iN1ges tut, alg alles unterläft, weil INa  - icht alles auf einma!l
aufbringt)

Man mMuUu solche Selbstverständlichkeiten des Alltags. DUr einmal wirklıch
versuchen. Dann werden sS1e schrecklich. Sie können:. ınen fast umbringen,
WCINN sie nic’l„1t L1LLUT klugen homöopathischen Dosen angewendet werden.

248



Ne nan ist in all diesen Dingen dann der Dumme: INa  = hat den Eindruck, mehr
Zu bezahlen, qals man wieder hereinbekommt. FKs lohnt sich nicht, nicht der
Welt und nıcht durch das s ute (Gewissen un: die innere Anerkennung ber

BF LE1e]1 eigene selbstgebaute Tugend; denn auch das wird e3.nem schal Und
ann kommt iın al diesen Lächerlichkeiten der anständigen Gesinnung (die

Grunde sehr christlich, wenigstens christlich ist) der Punkt,
das Sittliche erst eigentlich sıttlich un religiös wird: dort, das Tor
ZU Unendlichen und Kwigen wird. Wo INa  e durch ‚„„nichts‘‘ mehr belohnt
wird, durch nichts Angebbares, weder aqaufßen och innen, da ist qals die-
SCS ‚„„nichts‘‘ Wahrheit Gott gegenwärtig, un der endliche Verlust ıst der
unendliche Gewinn, dessen Schätzung eingeübt wird durch diesen Verlust.
Man „zahlt drauf““ 1m Leben mıiıt sich selbst. Und DUr 1esen Preis 1st
(Gott erhältlich. Man sollte diese Mystik des Alltags lernen. Nur dann wird
die Erfüllung dies Gesetzes aus einer Respektierung der Vorschriften des
obersten Weltregimentes (die n1ıe recht fertigbringt und durch die INna  —

‚0808 gereizt oder verdrossen wird W1€ eın geschundener Taglöhner) ZUuUu

Irachten des Geistes der Kinder Gottes 1ın der Freiheit. Solche Mystik des
fAlltages ıst Gnade (sanz un Sar (Gnade ber das sagt ja nicht, da{ß I1n

niıchts tun habe qls den gottlosen Versuch, warten his (GGottes Gnade
einen seinen W illen ZWINge. 1€ „zwihgt“ nämlich, indem S16 den g'll_.
ten Willen <ibt un dieser VO  > Gott geschenkte gute Wille sieht sıch VON

unten W1e die große un ehrliche Anstrengung des Menschen selbst. 1696
aber mu{ß an richtig führen, indem Ina  > lernt, Geschmac finden der
Kwigkeit der eıt durch die Kinübung der Mystik des Alltags. ;

Wenn diese Mystik des Alltags geübt wird, annn ist Ina  —; vielleicht auch
bereit, die erhabeneren Möglichkeiten des Lebens sehen, die Stunden der
heroischen Opfer (wenn S16 einem angeboten werden), die tödlichen Prüfun-

n  dSCN, die selige Verschwendung, 1€e heiligen Torheiten und endlich das ter-
ben, dem der eıgne Tod gestorben wird, der da ıst der. Lod 1im Tode
Christi. Wie sollte gerustet se1IN, wl INna  s nicht vorher im Alltag für
solche erhabenen Stunden, die keiner siıch selber xibt, die kommen nach
eigenem unerforschlichem Gesetz, sich wach gehalten un: soweıt das mOÖg- Eiıch ıst eingeübt hat? Wer den Geschmack der KEwigkeit der Zeit icht
gefunden hat, der läu{ft solchen Stunden erschreckt davon, fürchtet sich
und fühlt sich überfordert. Hs kommt ihm Sar nicht iın den Sınn, da{fßß ihm
eben die große Gnade des Lebens begegnet. Kıs ist ihm selbstverständlich., da{fßs
‚„dies‘“ ihm nicht zugemute werden könne, sSe1INer inneren Kümmerlichkeit

Mut, aus der heraus er sich selbst versteht, annn freilich nicht zugemu -
tet werden. Solche Mystik des Alltags mü{fste eingeübt werden. Sie ıst das
Gegenteil VOoO  o jener „Pflichttreue“ des Pedanten, der, der „Tugend” ver-

härtet, das Dasein eines kleinen Beamten des lieben (zottes Liebsten
Kwigkeit weiterführen wollte, vorausgesetzt, daß 1er seinen Gehalt (Ruhe
un Ordnung und den ‚ LeR der „Gutgesinnten‘ auf Erden) immer pünkt-
lich aqausbezahlt erhielte. Sicher ıst ı 9l gibt den Alltag, dem WIT meılstens



arl Rahner

nicht entgehen können, da auch die Heiligen manchmal gähnen und sich
Nicht sicher 1st daf uns Stunden geschenkt werden, die,

auch VO uns AUus vesehen, grTo1S un bedeutend sind Iso mu CLN: Kwig-
eıt Alltag geben Denn 155e 11 da{fß jeder Mensch der auf dieser Erde
scheinbar als erschreckliche Dutzendware herumläuft wert i1st C111 Ewigkeit

werden, und 1685 hier, nichts scheint als kümmerlich
Brot verdienen, heiraten un auf die Politiker schimpfen, W €
nıcht gerade Fußballspiel zuschaut oder sSC111C Meinung ber Picasso
ZU besten <ibt.

Vielleicht <ommen auch darum die Sternenstunden 1Ur der (Gestalt
des Alltags > Viele solche ‚„„Situationen““‘ des Alltags werden keine
Sternenstunden Man kann ja nicht jedem Moment sich SaNzZ eisten
Und der größten Freiheit mu{fß meısten geschenkt werden, weil die 1N-

nıgste VWirklichkeit auf der tiefsten Möglichkeit aufgründet 165e aber
geschenkt wird Sich Sanz aber Freiheit V,  ahz eisten können, 1ST das
größte schenk Es wird 1Nem nicht jeden Augenblick gegeben ber eben
dieses kann gegeben werden der kleinen Situation des Alltags W er
kann SaSch w äalll 1656 Stunde kommt? Wir handeln 1LININeTr INMK. Unüberseh-
bare hinein, mıiıt dem Risiko un der Chance dieses Unübersehbaren Plötz-
ich CS 1Ur ahnten der Annahme des Unübersehbaren, ıst uns die
hohe Erfüllung geschenkt Und 1ST doch 10Kı8 weil S 1 (die nicht ge_
wußte) glaubend aNSCNOMIMEN haben

[)as Jahr solcher Möglichkeiten kommt Wir sollten glaubender das Neu-
jahr feierni als w ILr Verdrossene un! feir Ungläubige tun Die Zukunft
kommt Die Törichten9 S16 komme, indem S LC W 16 z morbid O>
dessüchtige die Vergangenheit suche In Wahrheit kommt S1C, weil S1C Kwig-
eıt werden ıll Die Zukunft wird nicht kleiner, sondern ETST eigentlich S16

selber, wWwWEeNnN S16 Vergangenheit wird, die Vergangenheit, 1e€ 1 dem Men-
schen, der (Gott hat, schrankenlose Gegenwart ıst Die Zukunft, die bleibt,
kommt. In der Fülle Zeit, durch die Sternstunden der glaubenden
un: offenden nd liebenden Freiheit. Was bringt das CUu«c Jahr für mich ?
Gott ı der Fülle Zeit Wer weißß, vielleicht S da{fß der letzte
aufende Augenblick die Fackel des ECWISCH Lichtes keinem welteren Augen-
blick mehr reicht sondern diese schon leuchtet alg das W Licht Wer
weilß? Ich laufe, sa  Ig der Apostel Ich schaue nicht zurück Ich denke nicht
ich habe schon ergriffen aber ich laufe, damıiıt ich ergreife Man kann auch
dem 1E UEN Jahr C1Nn Maranatha zurufen Denn der Herr ist Kommen
uch Jahr INC1NCES Lebens Was bringt IMIL das CUC Jahr? CSUs
COChristus den Gekreuzigten und Auferstandenen, das Geheimnis T
des un: Lebens INC1N1EeIN Leben un! Sterben, SC1MH helles Licht der Müh-
aal INC11HCS Glaubens, sSC111C Verheißung der Mühsal INCLNETr Hoffnung,
SC1HN Liebe dem Versuch ihn 1ıebend finden
der 'eilnahme SC1NEIN schick Es kommt das Jahr des Herrn
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